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Im Lehrschwimm-
hecken der Technik

Besuch im Technorama Winterthur
Unbekanntes ängstigt
Wer wollte es leugnen: Die Technik erfüllt heute
viele Senioren mit Angst. Die Angst, hilflos ir-
gendeiner modernen Maschine ausgeliefert zu
sein. Da ist der Billettautomat, der die einge-
schobene Note wieder ausspuckt, die automati-
sehe Drehtüre, die den Einkaufswagen ein-
klemmt, die Rolltreppe, die sich zu schnell be-

wegt für zwei langsam gewordene Beine, das Ta-
stentelefon mit seiner ungewohnten Zahlen-
anordnung. Ganz zu schweigen von einem
Kernkraftwerk, der Atomrakete, dem Compu-
ter, der Herz-Lungen-Maschine oder dem riesi-

R i)

Tür Jiejüngste« Besucker giki es eine« A/ndersp/e/p/afe - /m ka/hkugei/o/'mige« Ji/ge/id/ahor könne« tfüV-i

y?«der;> and tfJorsckm» ak 75 Jakren ikren JT/ssensdarst kosten/os /öseken. TinTkotepsorgi/ürTnispannangl
- 7/nposante Fre//a/i-Ob/ekte weisen den ITeg zum Ti/hga/ig.

gen Bestrahlungs-Betatron.
Und doch: Auch der betagte und behinderte!
Mensch weiss sich durch Fernsehen und Radio
mit der Welt verbunden, ist froh um den regel-
massigen Telefonanruf der Tochter, freut sich

auf einen Besuch, der nur mit dem Auto kommen
kann, benützt dankbar den Lift und ist froh, dass

ihm die Küchenmaschine das mühsame Teig-
rühren abnimmt. Auch in der Alterssiedlung ist
das Waschen dank dem Automaten zum Kin-
derspiel geworden. Der elektrische Ölofen über-
brückt ungemütliche Tage. Der Hörapparat er-
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War J/e <?gw?e, a//e Ze//» w// /Arew 75-S/wnJen-
WascA/ag m'ää 50 gw/? - /7<?w?e JreA/ J/e 77a«5-

/raw zwe/ ScAaAer, w«J Jer Ai/fo/naf ««( /Ar J/e
mütome 77J«JarAe// aA.

5'cAo« J/e S/e/nzeZ/we/wcAen Aa««/e« Je« iJanrfweZi-
sfu/j/, Je« Aew/e «ocA v/e/e 77e/wwer/cer/n«en Aenw/-

ze«; s/e weAe« Jaw/? e/wa 70 cw/zro SJwnJe, J/e wo-
Jörne Gre/ferwefemascA/ne/erJg/ zw J/eser Ze// r««J
70 w GeweAe vo« 755 cw 7?re//e.
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Gas/noZore/i 5/>ze/Ze« zw itegz«« Jes /wziw.s'ZnezezZa/Zer.s erne grawe i?o//e. T/Zer erfcezmZ rfer i?eZrac/zZer z/ze äom-
sZnz/cZz'on.sw>eise.

^4w gnzwe« S"Zö<iZra«<7 vo« WmZert/zwr /z'egZ zto 75 000 grosse Museumsarea/. £5 Äz'eZeZ atzc/z P/aZz zwr £r-
/zo/wwg w»z? zum Spz'e/.
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<oMi//iowör>> -/?t>cAe/jma.srA/7ie von 75P3 two? ei« Aeu-

Z/ger Co/nputer mii jc-/oc/zer Le«/««g.

iïi2ttpZZtfz/z«/zo£

/Jie ö/toZe Sc/zweizer A^äfimasc/i/ne iBösiger, wm
-/S<50) zwzi i/zre moderne Sc/zwe.sier mii a//e« Se/zifca-
72277.

Z)er zwutoc/cige jE,vZraZ>i/s/a/zr/ JirefcZ vow w«£? zmw



EbrActzwng von 5'. 4

möglicht den Verkehr mit der Umwelt. Der Ba-
delift erspart das gefährliche Einsteigemanöver
in die Wanne. Dank der Signalanlage kann ra-
sehe Hilfe herbeigerufen werden. Der Herz-

I Schrittmacher erspart die Angst bei Rhythmus-
Störungen und ohne das Hüftgelenk aus Stahl
bliebe man an den Stuhl gebunden oder müsste
ständige Schmerzen ertragen.
Kurz, auch ältere Leute sind froh um den techni-
sehen Fortschritt und benützen ganz selbstver-
ständlich unzählige moderne Apparate, die ihre

'

Eltern noch nicht kannten.
| Was Angst verbreitet, ist nicht die Technik an

sich, sondern die ««bekannte Technik.

Ein «Lehrschwimmbecken» von 6000 nE

Viele Senioren haben Angst vor dem Wasser,
weil sie nicht schwimmen können. Als dann auch
auf dem Lande Lehrschwimmbecken für die
Schüler eingerichtet wurden, kam man auf die

gute Idee des Schwimmens für Betagte. Seither
haben unzählige ältere Menschen spielerisch das
Schwimmen erlernt und freuen sich auf die wö-
chentliche Schwimmstunde mit fröhlichen Ge-
fährten. Die Wasserscheu ist überwunden. Weil
man das vorher gefährliche Element nun kennt,
es beherrscht, empfindet man sogar Freude dar-
an. Genau diese Grundidee stand den Vätern des
Technoramas als eines von zwei grossen Zielen
vor Augen:

I Technik zu erklären, zu erläutern, begreiflich, ja
sogar berührbar zu machen. Wissenschaft und
Technik sind für viele Menschen grosse Unbe-
kannte, hier sollen sie gute Bekannte werden. Es

geht also um die «Entmythologisierung» des

Fremden, um das Verstehen von Entwicklungen
und Zusammenhängen und auch um die Er-
kenntnis der Grenzen. Die Technik soll lebens-

I

nah gezeigt werden.
Das Ausstellungsgut wurde dementsprechend
ausgewählt aus der gewaltigen Fülle von 10 000
Gegenständen. «Nur» etwa 600 davon werden
gezeigt, der Rest magaziniert, zum Teil sogar
bombensicher in «Schutzräumen für Kulturgü-
ter» aufbewahrt.
Viele Objekte lassen sich in Bewegung setzen, zu
gewissen Zeiten arbeitet ein Schmied an der Esse
mit Hammer und Amboss, da kann man einer
Handspinnerin zusehen, dort erläutert einer der
vielen pensionierten Fachleute liebevoll das
Funktionieren einer Maschine, die er vielleicht
einst selbst bediente. Tonbänder regen zum Ex-

Das' «osta/giseke S/nnufwirtj käa/ig j« ßetn'ek ge-
zeigt. - Eine SeKiorengra/ipe /ässt sick einen moJer-
nen Webatffo/nafen vor/wkren.

perimentieren an, Schautafeln und Legenden er-
klären Einzelheiten. Jeder Besucher kann beim
Eingang eine - hygienisch verpackte - persönli-
che Hörgarnitur mitnehmen; das Technorama-
Ton-System erlaubt ihm, beim Rundgang
gleichzeitig zu hören, zu sehen und zu lesen, ohne
jemanden zu stören. Ein gedruckter Führer und
farbige Pfeile auf dem Boden signalisieren den
richtigen Ablauf. Auch ist das ganze vierge-
schossige Haus dank Lift rollstuhlgängig. Kurz,
Publikumsfreundlichkeit wird grossgeschrieben.
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Zeugen des Fortschritts

Das zweite Ziel der Technorama-Schöpfer war
es, möglichst viele seltene Original-Apparate
und Maschinen aus vergangenen Zeiten der
Nachwelt zu erhalten, weil daran gezeigt werden
kann, in welch unglaublichem Masse und Tempo
die Technik sich entwickelt und unser Leben
verändert hat. Noch vor 200 Jahren waren die
meisten Schweizer arme, oft unter Hunger lei-
dende Bauern. Aus dem Agrarvolk ist in dieser
Zeit eine hochtechnisierte und wohlhabende In-
dustriegesellschaft geworden. Das Technorama
zeigt also auch ein Stück Schweizergeschichte.
Menschlicher Erfindungsgeist hat innert kurzer
Zeit unwahrscheinliche Fortschritte ermöglicht.
Davon zeigen unsere Bilder anschauliche Bei-
spiele. Dazu ein Bhck auf die Entwicklung der
Spinnerei: Von 1700-1972 konnte die Leistung
einer Arbeitskraft dank der Maschine um das
3000fache gesteigert werden. Oder: ein einziger
Mikrochip - ein winziges Plättchen aus Sihzium-
kristallen - leistet heute ebensoviel wie eine
Computeranlage von Saalgrösse vor 20 Jahren.
Natürhch kann das junge Technorama es nicht
aufnehmen mit dem altberühmten und riesigen

Deutschen Museum in München. Auch wurden
'

gewisse Bereiche bewusst ausgeklammert, weil
z. B. das Verkehrshaus der Schweiz dieses ganze
Gebiet schon abdeckt oder das Uhrenmuseum in
La Chaux-de-Fonds die Zeitmessung umfassend
darstellt. Aber was übrigbheb, ist beeindruckend

genug. Man beschränkte sich auf acht Sektoren.

Die acht Sektoren

Energie

Energie ist weltweit zu einem zentralen Problem,
sogar zu einem Pohtikum geworden. Warum ei-

genthch? Was ist Energie, woher kommt sie, wo-
hin geht sie? Was bewirkt Energie, wo wird sie

angewendet? Eine Multimediaschau gibt Aus-
kunft.

J/e/m HWZ/ iïoôôy

Waschtag - früher ein 18-Stunden-Tag im Haus-
halt. Heute macht die Maschine das nebenbei.

Täglich, stündlich, ja fast jede Minute drehen wir
Schalter, drücken wir Knöpfe - für technische

Hilfen, für Musik, Information, Wärme, usw. Im
Technorama sieht man, was hinter diesen Knöp- '

fen steckt.

Die schönste Wohnausstellung
sehen... erleben... gemessen.

SUHR — Einrichtungszentrum der Schweiz
Fil. im Avry-Centre bei Freiburg, in Basel, Bellinzona, Bern,
Biel, Contone Tl, Deisberg, Etoy, Genf, Lausanne, Lugano,
Luzern, Mels-Sargans, Neuenburg, Schönbühl bei Bern,
St. Gallen, St. Margrethen, Winterthur, Zug, Zürich.
Nähere Information erhalten Sie auch in den «Wohntextil +
Bettenhäusern» in Frauenfeld, Schaffhausen, Solothurn,Thun.

Dabeisein...
dabei bleiben

Mit einem Be
beiGHSBB
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Steinzeit - Bronzezeit - Eisenzeit...
Werkstoffe haben die Geschichte geprägt. Neue
Werkstoffe waren Voraussetzung für neue Tech-
nologien und neue Lebensformen. Hier sieht

man, wie solche Werkstoffe erfunden wurden,
wie man sie herstellt, prüft und anwendet.

Texhkeckmk

Sozusagen selbstverständlich passen wir unsere
Textilien den jeweiligen klimatischen Verhält-
nissen und den Modeströmungen an. Textiltech-
nik, früher ein Teil der Hausarbeit, ist zu einer
Industrie geworden. Das Technorama hat sie aus
den Betrieben herausgeholt und präsentiert sie

publikumsgerecht.

Ckemzc

Chemie kennt keine Grenzen: Wenn Steine ent-
stehen, wenn Bäume wachsen, wenn Menschen
denken, ist Chemie im Spiel. Die Chemische In-
dustrie hat der Natur ihre Wunder abgeschaut.
Sie macht Farben, Fasern, Pharmazeutika und
vieles mehr. (Sektor in Vorbereitung)

Twtomah'k

Computer planen, steuern, regeln, informieren,
rechnen, und, und, und Computer sind Tech-
nik gewordene Logik. Der Umgang mit ihnen
wird immer einfacher, das Verstehen ihrer
Funktion immer schwieriger. Im Sektor Auto-
matik kann man Computertechnik erleben und
begreifen.

iVtysik

Physik ist die Grundlage der Technik. Sie er-
gründet Naturgesetze. Seit Jahrtausenden hat
man über Naturgesetze nachgedacht, aber erst
seit wir gelernt haben zu messen, können wir die
Natur einigermassen verstehen. «Messen» ist
denn auch der Untertitel dieses Ausstellungs-
sektors.

Bau

Seit Menschengedenken wird die Welt durch
Bauten verändert. Menschen bauen in die Höhe
und in die Tiefe — sie bauen Häuser, Strassen,
Brücken, Wasserkraftanlagen, Tunnels
Im Technorama wird gezeigt, wie man baut.

Schattenseiten

Dass wir ohne Technik noch vegetieren müssten
wie indische oder afrikanische Bauern, ist unbe-

Uze Mu/t/mef/zasc/jau «Energie», ein beeindrucken-
des 40zninüiiges Medienspekiake/ mit 25 Pro/ekio-
ren,/ukrt bis zu 750 Zuschauer in die TNergieprob/e-
me em.

stritten. Ohne Traktoren, Landmaschinen,
Brunnen- und Bewässerungsanlagen sind sie

weiter zum Hungern verurteilt.
Anderseits erleben wir die Schattenseiten der
Technik drastisch genug. Stichworte wie saurer
Regen, Waldsterben, Gewässerverschmutzung,
Luftverpestung, Lärmplage, mögen genügen.
Nicht die Technik an sich ist schädlich, sondern

Technorama-Tips
Bahnreisende
Ab Hauptbahnhof Winterthur mit dem
zweistöckigen Extrabus in 1 2 Minuten di-
rekt zum Technorama. Halbstundentakt
von 9.45—1 1.15 und 1 2.45—1 6.45 Uhr.

Autofahrer
Autobahnausfahrt «Oberwinterthur» der
N 1 Zürich—St. Gallen. Von dort 1,5 km in
Richtung Stadt.

Öffnungszeiten
Täglich 10—1 7 Uhr, Dienstag bis 21 Uhr.
Nur am Weihnachtstag geschlossen

Eintrittspreise
AHV-und IV-Bezüger Fr. 6.—
Einzelbesucher Fr. 8.—
Kinder 6—1 6 Jahre Fr. 4.—
Jugendliche 1 7—20 Jahre Fr. 6.—
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ihr verantwortungsloser Gebrauch. Wir werden
einen hohen Preis dafür bezahlen müssen, die
Technik menschen- und umweltfreundlicher zu
gestalten.

Ein sachliches Museum

Dass die Schöpfer des Technoramas stolz sind
auf ihr Werk, hat durchaus seine Berechtigung.
Sie haben ein Muster-Museum gestaltet und las-

sen den Besucher den Weg der Menschheit vom
Steinbeil zum Computer erleben. Senioren be-

gegnen vielen Raritäten, die einst zum täglichen
Bedarf gehört hatten. Wenn sie das Technorama
mit ihren Enkeln besichtigen, werden die Jungen
sich die historischen Gegenstände erklären las-

80 Jahre Planung, 35
Jahre Sammeln, 4 Jahre
Bauen
1 902 Aufruf der Gesellschaft ehemaliger

Polytechniker, ausgediente
Maschinen und Apparate nicht zu
verschrotten, sondern der Nach-
weit zu erhalten.

1947 Gründung eines Vereins für ein
Schweizerisches Technisches
Museum

1962 Bau der Lagerhalle in Oberwinter-
thur

1966 Planungskredit vom Kanton und
der Stadt Winterthur

1 969 Gründung der Stiftung
Technorama der Schweiz

1 973 Der Souverän der Stadt Winterthur
bewilligt
— unentgeltliches Baurecht
— Baubeitrag von max. 2,5 Mio.

Franken
— Defizitgarantie an die Betriebs-

kosten von Fr. 200 000.— pro
Jahr

1974 Der Kantonsrat bewilligt
— Baubeitrag von max. 5 Mio.

Franken
— Defizitgarantie an die Betriebs-

kosten von Fr. 200 000.— pro
Jahr

1978 National- und Ständerat be-
schliessen einen um 1,5 Mio.
Franken reduzierten Bundesbei-
trag von 4,5 Mio. Franken.

1 978 15. November erster Spatenstich
1 982 8. Mai Eröffnung

zwisc/reudn'n oder am ScÄ/uss er/Wsc/ü ma« Vc/z

im .v>'m/>ai/!z.s'c/zim Restaurant <?Za/mred/i;>.

sen und die Älteren staunen über das Geschick
der Grosskinder im Umgang mit modernen Er-

rungenschaften. Das Technorama ist nicht einer

blinden Maschinenbegeisterung verfallen, ge-

nausowenig verteufelt es (wie gewisse Gruppen)
die Technik; es ermöglicht einen sachlichen Ver-

gleich zwischen einst und jetzt.

Entspannung und Erholung

Ein vollständiger Rundgang stellt einige An-
sprüche an die Aufnahmefähigkeit und die Beine

des Publikums. Aber man kann sich ja aufgrund
des gedruckten Führers oder kurzen Augen-
Scheins jene «Rosinen» herauspflücken, die man

unbedingt sehen möchte. Und dann sorgt man j

auch für genügend Entspannungsmöglichkeiten j

für die Gäste: Da ist das Restaurant «Zahnredli»
mit vernünftigen Preisen, der Technorama-Shop |

im 1. Stock mit vielen, auch nostalgischen Sou-

venirs, die 1 km lange Dampfeisenbahn (nicht
nur für Kinder). Es gibt Grillplätze im Freien für
Familien und einen Kinderspielplatz.
Vielleicht gehören auch Sie oder Ihre Senioren-

gruppe bald einmal zu den 200 000 jährlichen
Besuchern im «Lehrschwimmbad» der Technik?

Poms' Trc/z/v Tec/moramö
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